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Erſcheint wöchentlich 


Wallis, Buchhandlung. . Köpke. 


In 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 17. November. 


Der Kaiſer unternahm geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 2 Uhr, zum erſten Male nach 
feiner letzten Unpäßlichkeit, jedoch der etwas 
kühlen Witterung wegen im geſchloſſenen 
Wagen eine kurze Ausfahrt. 

L Aus San Remo liegen neuere Nach: 
richten nicht vor. Allgemein wird in ärztlichen 
Kreiſen die Anſicht getheilt, daß der geſtern 
eingetretene Eitererguß aus dem Kehlkopf auf 
die Entleerung eines Abſceſſes zurückzuführen 
ſei. Das Präparat der Entleerung wird durch 
einen Feldjäger Herrn Profeſſor Virchow zur 
Unterſuchung überſendet werden Profeſſor 
Schrötter in Wien, der dem Kaiſer Bericht er⸗ 
ſtattet, hat Erlaubniß erhalten, ſeine Gut⸗ 
achten zu veröffentlichen und ſteht dies in 
kürzeſter Zeit zu erwarten. Von der Perſon 
des Kronprinzen und feiner Haltung ſpricht 
Profeſſor Schrötter voll Bewunderung in be⸗ 
geiſterten Ausdrücken: „Seine Helden⸗ 
fegft und Seelengröße er 
ſcheine faſt übermenſchlich.“ — 
In vielen Dörfern ſind Bittgottesdienſte ange⸗ 
d ord et. Für die innige Herzenstheilnahme, mit 
welcher die Bevölkerung aller Orten das be⸗ 
ſorgnißerregende Schickſal des Kronprinzen be 
gleitet, bringt folgende Thatſache einen charak⸗ 
teriſtiſchen Beleg. Der Landwirth Auguſt 
Harriehauſen in dem bei Göttingen gelegenen 
Do fe Obernjeſa iſt, wie uns von dort ge⸗ 
ſchrieben wird, im Beſitz eines alten „Wunder⸗ 
ttels“, dem man eine ſichere Wirkung gegen 

den Krebs zuſchreibt. Der gute Mann Teſſte 
auf die letzten traurigen Nachrichten ſogleich 
der Salbe nach Berlin und wurde von 
Polizeipräſidenten v. Richthofen und dem 
jutanten des Kronprinzen, Major v. Keſſel 
pfangen. Der Letztere verſprach dem Bauers⸗ 
inne auf ſeine inſtändigen Bitten, dem Kron⸗ 
nzen das Heilmittel ſogleich zu überſenden. Wenn 
nicht hilft, ſo wird doch ſicher die rührende 
be des braven Mannes dem hohen Patienten 
ine Linderung bereiten. — Auch Geheimrath 
„Bergmann hat in den letzten zwei Tagen 
nicht weniger als 28 Briefe aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands erhalten, 
in welchen die verſchiedenſten Vorſchläge zur 
Behandlung des Kronprinzen gemacht, allerlei 
SGeheimmittel und ſympathiſche Kuren zur Be⸗ 
kämpfung der heimtückiſchen Krankheit anem⸗ 


28 


4 


5 Zenilleton, 
Lebendig todt. 


Roman von J. von Boettcher. 
31.) (Fortſetzung.) 

„Ich würde Sie nicht auffordern zu gehen, 
wenn ich nicht ſähe, wie Ihre Gegenwart fie 
beängſtigt,“ ſagte ſie entſchuldigend. 

„Ich weiß es,“ erwiderte er. „Morgen 
wird ſie ſtärker ſein, wenn ſie Zeit gehabt, ſich 
zu ſammeln, wenn ſie gefaßter iſt, morgen 

werde ich wiederkommen. Sagen Sie ihr, daß 
ich kommen werde, und ſagen Sie ihr auch, 
daß ich es ihr allein überlaſſe, über die Zukunft 
zu entſcheiden.“ 

Mit den erſten Funken des wiederkehrenden 
Bewußtſeins erwachte auch in Vivian die Er⸗ 
innerung an Frank. Suchend überflogen ihre 
Augen das Zimmer und dann blickte fie flehend 
zu Mrs. Oſtrander auf. 

„Wo iſt er?“ fragte fie, 

Sie hatte ſie getäuſcht, gleichviel aus welchen 
Gründen, ſie hatte ſie getäuſcht, aber dem⸗ 
ungeachtet legte Mrs. Oſtrander ſanft ihren 
Arm um ſie, als ſie erwiderte: 

„Er iſt gegangen, Aubrey. Aber jetzt müſſen 
ſie ſich ruhig verhalten.“ 

„Aubrey!“ wiederholte Vivian bitter. „Das 
iſt nicht mein Name. Ich habe kein Recht, 
denſelben zu tragen. Ach, Sie wiſſen nicht, 
wie ich Sie getäuſcht habe,“ ſeufzte ſie. „Von 

dem Augenblicke an, wo ich in Ihr Haus kam, 
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Freitag, den 18. November 


pfohlen wurden. Geradezu rührend aber iſt 
ein Schreiben, das, fern von jedem Eigennutz 
und jeder Reklame, einen wahrhaft heroiſchen 
Opfermuth ſeines Abſenders dokumentirt. Die 
ſchlichten, aber vielſagenden Worte mögen hier 
wiedergegeben werden; ſie lauten nach der 
NZ. wie folgt: „Entſchuldigen Sie, hoch⸗ 
geehrter Herr, wenn ich mit einer Frage zu 
Ihnen komme, welche vielleicht recht abſurd 
ſein mag! Kann man einen ausgeſchnittenen 
Kehlkopf durch einen anderen, geſunden menſch⸗ 
lichen erſetzen? — Wenn dies der Fall, ſtände 
Ihnen ein ſolcher zur Verfügung; wenn nicht, 
bitte ich meine unwiſſende Frage zu verzeihen. 
Nur im Fall meine Zeilen von Nutzen ſein 
könnten, bitte ich um ſofortige Nachricht poſt⸗ 
lagernd München.“ ꝛc. Ein ganz gleiches An⸗ 
erbieten iſt Herrn v. Bergmann auch aus Oſt⸗ 
preußen gemacht worden — ein Beweis, daß 
in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands 
eine beiſpielloſe Opferwilligkeit für unſeren Kron⸗ 
prinzen ſich geltend macht. Hoffentlich wird es 
auch ohne ein ſolches Opfer der ärztlichen Kunſt 
gelingen, das theure Leben noch recht lange zu 
erhalten. Die „Berliner Mediziniſche Zentral⸗ 


Zeitung“ bringt über die Krankheitsgeſchichte 


des Kronprinzen eine authentiſche Darlegung, 
der wir einige noch unbekannte Einzelheiten 
entnehmen: Bereits im Winter 1886 erkrankte 
der Kronprinz an einer Heiſerkeit, die auf An⸗ 
wendung der verordneten Mittel durchaus nicht 
weichen wollte; die von Generalarzt Wegner 
und Oberſtabsarzt Schrader vorgenommene 
laryngoſkopiſche Unterſuchung ergab damals noch 
nichts Beſonderes. Es wurde dann bekanntlich 
Profeſſor Gerhardt zu Rathe gezogen, der im 
Kehlkopf des hohen Patienten eine kleine Ge⸗ 
ſchwulſt entdeckte, welche, mit dem Glühdrath 
beſeitigt, immer wieder ſich erneuerte. Dieſer 
Umſtand war es, der den behandelnden Aerzten 
die Bösartigkeit des Leidens zur Gewißheit 
machte, — eine Diagnoſe, welche dann auch 
von den Profeſſoren v. Bergmann und Tobold 
getheilt wurde. Alle fünf Aerzte verſprachen 
ſich im Mai d. J. nur von einer unverzüglich 
vorzunehmenden radikalen Operation andauernden 
Erfolg. Schon war von allen fünf Aerzten die 
gänzlich ungefährliche Laryngofiſſur empfohlen 
und beſchloſſen, ſchon waren — mit Genehmigung 
des Kaiſers und der kronprinzlichen Familie — 
der Tag der Operation feſtgeſetzt und die Vor⸗ 
bereitungen getroffen, als in allerletzter Stunde 
mit Rückſicht auf die außerordentliche Ver⸗ 


bin ich nur eine lebendige Lüge geweſen. Aber 
es war furchtbar für mich, Sie wiſſen nicht, 
wie furchtbar. Sie wunderten ſich darüber, 
daß ich bleich und mager und jeden Tag hin⸗ 
fälliger wurde. Aber es kam daher, weil die 
Laſt mich erdrückte und langſam mein Leben 
zermalmte.“ 

Glühend ging die Sonne unter, in flammendem 
Roth erglänzte der Himmel und erblaßte wieder 
vor den aufſteigenden Schatten der Dämmerung, 
die ſich über die Erde verbreitete und in das 
Zimmer drang, wo Vivian, den müden Kopf 
an Mrs. Oſtrander's Bruſt gelehnt und von 
ihren Armen ſanft umſchlungen lag. 

Cynthia Oſtrander wußte jetzt Alles und 
hatte ihr Urtheil gefällt. 

Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Es würde eine ſchwierige Aufgabe ſein, 


Frank Trafford's Gefühle ſchildern zu wollen, 


als er die Avenue hinab ſeinem Hotel zuſchritt, 
ſolch ein Gemiſch von Bedauern, Reue, Bitter⸗ 
keit, Freude, Schmerz und Erleichterung durch⸗ 
wühlte ſein Inneres. 

eit dem Tage ſeiner vermeinten Wittwer⸗ 
ſchaft hatte er faſt wieder daſſelbe Leben geführt 


wie vor ſeiner Heirath. Er hatte ſeine frühere 


ohnung im Hotel bezogen und den alten 


Verkehr mit ſeinen e wieder auf⸗ 

Frank Trafford als Wittwer war 
nur wenig verſchieden von Frank Trafford als i 
Leben, wie er ſchon nach kurzer Zeit ſich ge⸗ 
Natürlich kamen Momente, wo Erinnerungen 


genommen. 


Junggeſelle. 


an ſein kurzes eheliches Leben in ihm auf⸗ 
ſtiegen, aber ſie brachten ihm keinen lebhaften 


Thorner 
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Ezpedition: 


antwortung und die Nothwendigkeit, daß über 
die Unerläßlichkeit der Operation ein ausführ⸗ 
liches Gutachten im Staatsarchiv niedergelegt 
werde, an Profeſſor v. Bergmann, das 
Verlangen geſtellt wurde, Fach = Gelebritäten 


verſchiedener Nationen zur Abgabe einer 
Art von Super Arbitrium namhaft 
u machen Vorgeſchlagen wurden Profeſſor 


auchfuß⸗St. Petersburg, Profeſſor Störck⸗ 
Wien und Dr. Morell Mackenzie⸗London. Be⸗ 
rufen wurde nur Mackenzie. er weitere Ver⸗ 
lauf iſt bekannt. Daß Mackenzie die Behand⸗ 
lung des hohen Patienten nicht in Berlin unter⸗ 
nahm, geſchah gegen den Wunſch der deutſchen 
Aerzte. Seit Ende Auguſt bis zur vorigen 
Woche hat kein deutſcher Spezialarzt das 
Leiden unterſucht, obwohl in dieſer Zeit ein 
heftiger Erſtickungsanfall und die gegenwärtig 
konſtatirte Ausbreitung der konkroiden Wucherung 
ftattgefunden hat. Erſt die jüngſte Verſchlimme⸗ 
rung der Affektion führte zur Berufung des 
Profeſſor von Schrötter (auf Wunſch des 
Kronprinzen), des Dr. Krauſe (auf Wunſch 
Mackenzies) und des Dr. Moritz Schmidt (auf 
Wunſch des Kaiſers). Man weiß, zu welchen 
betrübenden Feſtſtellungen die gemeinſchaftliche 
Unterſuchung geführt hat. Die Herren v. Berg⸗ 
mann, Gerhardt, Schmidt und Tobold konnten 
unter dieſen Umſtänden das am Sonntag von 
ihnen geforderte Gutachten nur dahin abgeben, 
daß leider nunmehr der richtige Zeitpunkt zu 
der im Frühjahr als unumgänglich gerathenen 


Aube ofiffur und Ausrottung der damals noch 
unbeden 


enden Neubildung verpaßt ſei und auch 
fie gegenwärtig nur noch die Totalexſtirpation 
zu befürworten in der Lage ſeien. Zur event. 
nothwendigen Ausführung des Luftröhrenſchnittes 
iſt ein wohlgeübter Chirurg in der Perſon des 
Dr. Brahmann auserſehen, der als Aſſiſtent 
zur Bergmann'ſchen Klinik gehört. 

— Der Reichskanzler und Präſident des 
Staats⸗Miniſteriums, Fürſt von Bismarck, iſt 
Dienſtag Abend aus Friedrichsruh hier einge⸗ 
troffen und erhielt bald darauf den Beſuch des 
Prinzen Wilhelm. Geſtern erſchien Fürſt 
Bismarck im kaiſerlichen Palais. 

— Dem Bundesrath iſt wieder ein Geſetz⸗ 
entwurf über die unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit ſtattfindenden Gerichtsverhandlungen zu⸗ 
gegangen. 

— Der Geſetzentwurf, betreffend die Ge⸗ 
treidezollerhöhung, ſoll bereits fertiggeſtellt und 
dem Bundesrathe zugegangen ſein. Die Vor⸗ 


Schmerz oder tiefen Kummer, kein Gefühl des 
Verlaſſenſeins. Wäre Vivian eines natürlichen, 
leichten Todes geſtorben, hätte er ſie bleich und 
durch die erhabene Ruhe des Todes noch ver⸗ 
ſchönt, in ihrem Sarge liegen ſehen, ſo würde 
er ſie tief betrauert haben, als ein Weſen, zu 
ſchön und lieblich, um der Dunkelheit des 
Grabes überantwortet zu werden, und er hätte 
ihr ein liebevolles Andenken bewahrt. Aber 
der Anblick der geſchwärzten, bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit verſtümmelten Leiche, welche man ihm 
als die ſterblichen Ueberreſte ſeiner Frau gezeigt, 
ſchien mit einem Schlage alle zärtlicheren Ge⸗ 
Gefühle in ihm ertödtet zu haben, die er noch 
für ſie gehegt. Er ſchauderte, als er auf die 
formloſe Maſſe herabſah, und wendete ſich ab. 

Er hatte ſie feierlich begraben laſſen, hatte 
ſelbſt den koſtbaren Grabſtein für ſie ausge⸗ 
wählt, aber er konnte nur mit Entſetzen und 
Grauen an das denken, was derſelbe barg. Er 
hatte ſich niemals mehr Vivian vorſtellen können, 
wie er ſie zuerſt mit allen Reizen der Jugend 
und Schönheit geſchmückt in Mrs. Belden's 
Ballſaale geſehen, oder wie ſie an ſeiner Tafel 
mit liebenswürdiger Anmuth die Pflichten der 
Hausfrau erfüllte, er erinnerte ſich nur noch 
920 entſetzlichen Anblickes jener zerſchmetterten 
Leiche. 


Und mit dieſer Erinnerung, die ihn ver⸗ 


folgte, und der Erinnerung an ſein eheliches 


fragt, warum er ſie geheirathet — und die 
Bande, welche ihn an ſie feſſelten, ihm läſtig 
zu werden begannen, jene Bande, welche nur 
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erſte ge 
Erleichterung, zu wiſſen, daß es ihr Geſicht 
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einrich Netz, Coppernikusſtraße. 


ilung. 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: Berlin: Haaſenſtein u. Baier) Rudolf Moſſe, 
Bernhard Arndt, Mohrenſtr. 47. G. 
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L. Daube u. Ko. und ſämmtliche Filialen 


lage ſoll, wie man dem „Frankf. Journ.“ von 


anſcheinend offiziöſer Seite ſchreibt, nicht nur 


die Verdoppelung des Zolls ſondern auch Maß⸗ 
regeln gegen das Terminſpekulationsgeſchäft 
mit Getreide enthalten. 

— Heute vor 77 Jahren, ſchrieb die „Voſſ. 
Ztg.“ unterm 14. d. Mts., traf ſich des Abends 
am „düſteren Keller“, in der Nähe des Kreuz⸗ 
berges, unter hohen Bäumen eine Anzahl 
Männer, wohl bekannt in Berlin, von den 
Treugeſinnten geachtet als echte Vaterlandsfreunde 
und glühende Haſſer der ſchwerdrückenden Fran⸗ 
zoſen⸗Herrſchaft. Von der Haſenhaide her 
kamen ſie: Fr. L. Jahn, Friedrich Frieſen, 
Wilhelm Harniſch, Zeune, der Geograph und 
Begründer der Blinden⸗Anſtalt Direktor Gras⸗ 
hoff, Geheimſekretär Starke und andere. Sie 
weihten ſich im Andenken an frühere Vaterlands⸗ 
freunde, die Gut und Blut ihrem Volke und 
deſſen Herrſchern gewidmet hatten, der Be⸗ 
freiung des Vaterlandes — ſie bildeten den 
„Deutſchen Bund“, einen Geheimbund bloß für 
die Franzoſen. Friedrich Wilhelm III. erhielt 
durch Gneiſenau und Scharnhorſt Kenntniß von 
demſelben. Sein Zweck war, „die Franzoſen 
möglichſt bald aus dem Lande zu jagen und 
dem Vaterlande eine ſolche Einrichtung zu 
geben, welche die Wiederkehr einer Unterjochung 
von einem fremden Volke verhinderte.“ Frei⸗ 
heit, Kräftigung und Einheit waren Mittel zum 

weck. Der Bund erhielt feſte ſchriftliche 
rdnungen, die „man wohl gerne als Grund⸗ 
lagen der künftigen deutſchen Verfaſſung dachte.“ 


Sie beſtanden aus drei Theilen, deren beide 


erſte von Jahn ſelbſt, der dritte unter ſeinem 
Einfluß bearbeitet waren. Grundgedanke war 
die Einheit Deutſchlands, und die erſtrebte Ver⸗ 
faſſung ſchloß ſich an die alten deutſchen ſtän⸗ 
diſchen Rechte an, ſoweit dieſelben zeitgemäß 
zu machen wären. Dem Bunde, deſſen Seele 
Jahn und Frieſen waren, ſchloſſen ſich andere 
nahmhafte Männer, wie Profeſſor Lange, 
Regimentsarzt Feuerſtein, Kapitän Müller, 
Profeſſor Turte, Lieuten. Graf v. d. Gröben, 
Regierungsrath Schroer an, auch Janke, der 
ſpäter am Bunde zum Verräther ward. Dem 
Bunde befreundet war der Kreis, der ſich um 
Schleiermacher gebildet hatte. Die Mitglieder 
des Bundes waren jeder in ſeiner Weiſe thätig, 
der Rührigſte war Jahn. 1812 ſtellten ſie a 
unter des patriotiſch geſinnten vormaligen Polizei⸗ 
präſidenten von Berlin Juſtus Gruner Füh⸗ 
rung, dem beſonders Frieſen zur Hand war. 


der Tod löſen konnte, war es kein Wunder, 
daß das Leben, welches Frank nach Vivian's 
vermeintlichem Tode führte, weder ein einſames, 
noch ein trauriges geweſen und daß er oft zu 
ſich ſelbſt geſagt: 

„Bei alledem iſt es am beiten, daß fie ge⸗ 
ſtorben, denn glücklich wären wir nie mit ein⸗ 
ander geworden, das war unmöglich. Sie war 
zu gut für mich. Es war ein großer Mißgriff 
von mir, ſie zu heirathen. Denn zwei ſo ver⸗ 
ſchiedene Naturen wie die unſeren konnten nie 
zuſammen ſtimmen, und wo keine Harmonie, 
da iſt auch kein Glück.“ 

Als er ſie in Mrs. Oſtrander's Zimmer er⸗ 


blickte, als ſie ohnmächtig zu ſeinen Füßen 


niedergefallen, und als er ihr in das Geſicht 
geſehen, und die Wahrheit in ihm aufſtieg, daß 
ein Irrthum begangen, daß jene Frau, die 


unter der Marmorſäule ruhte, nicht ſein Weib 


daß dieſe lebendige und athmende 
welche bei ſeinem Anblick bewußt⸗ 
Vivian ſei, war ſeine 
ein Gefühl unendlicher 


und 
Frau, 
los zuſammenbrach, 
Empfindung 


nicht geweſen, welches der Tod ſo grauenhaft 
entſtellt, nicht ihr Körper, der ſo entſetzlich zer⸗ 
malmt und verſtümmelt worden. Dann hatten 
unbeſtimmte Hoffnungen, gemiſcht mit Be⸗ 
fürchtungen, unbeſtimmtem Bedauern und Reue 
ſich in ſeinem Innern gejagt, bis ſein Gehirn 
ſich in einem Knäuel von verwirrten Gedanken 
verwickelte und er ſich über ſeine eigenen Ge⸗ 
fühle nicht mehr klar werden konnte. 

Den Kopf auf die Bruſt geſenkt, ganz in 


Durch Unvorſichtigkeit wurde die geplante Unter: 
nehmung dann verrathen, Gruner wurde in 
Oeſterreich verhaftet, auch andere Mitglieder, 
ohne daß die übrigen dadurch abgeſchreckt 
worden wären. Anfangs Februar 1813, löſte 
ſich der Bund auf. Kurz vor Jahns und 
Freiſens Abreiſe nach Breslau verſammelten ſich 
die Mitglieder auf Frieſens Stube und Jahn 
ſagte: „Nun lebt wohl, es iſt jetzt alles aus, 
thue jeder jetzt ſeine Schuldigkeit, unſer Gelübde 
iſt abgethan.“ Damals ahnte noch Niemand, 
daß man ſpäter die Theilnahme an dieſem 
Bunde als politiſches Verbrechen ſtempeln werde, 
um deßwillen Jahn eingekerkert wurde. 

— In einer Wählerverſammlung, welche 
am 12. November d. J. in Hadersleben ſtatt⸗ 


fand, hat der däniſche Reichstagsabgeordnete 


— * SE 


Johannſen ſich nach dem Bericht der „Danne⸗ 
virke“ über ſein Verhältniß zur deutſchfrei⸗ 
ſinnigen Partei in folgender Weiſe ausge— 
ſprochen. Herr Johannſen ſagte: „Mit Rück⸗ 
ſicht auf ſein Auftreten im Reichstage habe 
man ihn von deutſcher Seite beſchuldigt, daß 
er nicht feſt auf dem Programm ſtehe, worauf 
„er gewählt ſei, dem nationalen, ſondern, daß 
er mit der deutſchfreiſinnigen Partei unter einer 
Decke ſpiele. Dies ſei keineswegs der Fall, 
das erſte Mal, als er als Abgeordneter in den 
Reichstag gekommen ſei, habe der Führer der 
freiſinnigen Partei in einem Geſpräche ihn 
(Johannſen) aufgefordert, die Beſchwerden ſeines 
Kreiſes und Nordſchleswigs vorzubringen, die 
Sachen ſollten unterſucht werden und wenn die 
Beſchwerden wirklich begründet, Unterſtützung 
bei den Freiſinnigen finden. Eine ſolche Unter⸗ 
ſtützung würde er dagegen nicht bei ihnen 
finden, wenn er die nationale Frage berühre 
und dahin ſtrebe, wieder zu Dänemarck zu 
kommen; in dieſer Beziehung würden die Frei⸗ 
ſinnigen ebenſo gut ſeine Gegner ſein als alle 
anderen Parteien im Reichstage. Er habe 
darauf geantwortet, daß er niemals irgendwie 
die Erwartung gehegt habe, daß die Freiſinnigen 
dafür ſtimmen würden, Nordſchleswig an 
Dänemarck abzutreten, aber wenn ſie ihn in 
ſeiner Beſchwerde (wenn ſie wirklich begründet!) 
unterſtützen wollten, ſo würde er zufrieden ſein.“ 
— Selbſt die „Konſervative Kore⸗ 
ſpondenz“, das offizielle Organ der Partei, 
die doch eigentlich den Beruf hat, das kon⸗ 
ſervative Programm zu vertreten, ſcheint dem 
Geſchwindſchritt der Agrarier nicht immer 
folgen zu können. Unlängſt erſt gab das kon⸗ 
ſervative Parteiorgan zu, daß die Erhöhung 
der Getreidezölle zu einer Vertheurung des 
Brodes führen müſſe. Heute leſen wir eine 
andere Auseinanderſetzung, des Inhalts, daß 
allerdings die Erhöhung der Getreidezölle dem 
Bauer nur in verſchwindend geringem Umfange 
zu gute komme. „Es giebt überhaupt, bemerkt 
die „Konſ. Korr.“, nicht eine einzige wirth⸗ 
ſchaftliche und handelspolitiſche Maßregel, die 
nicht den ſtärkeren Beſitz oder Unternehmungs⸗ 
umfang ſtärker, den ſchwächeren ſchwächer be⸗ 
rührt und wer an dieſen Umſtand ſeine Aus⸗ 
ſtellungen anknüpfen will, dem wird wohl nichts 
anderes übrig bleiben, als gleich offen für den 
ſozialiſtiſchen Zukunfts⸗Gleichheitsſtaat einzu⸗ 
treten.“ Daß die „K. K.“ das Bedürfniß 
empfindet, ihre Beweisführung zu Gunſten der 
Getreidezölle durch die Inſinuation, die Gegner 
der Erhöhung ſeien verkappte Sozialdemokraten, 
zu verſtärken, iſt an ſich ſchon verdächtig. 
Oder ſollte die „K. K.“ gar kein Bewußtſein 
davon gehabt haben, daß es eine ganze Reihe 
wirthſchafts⸗ und ſozialpolitiſcher Maßregeln 
giebt, die einen ſehr ungleichen Druck auf die 
ſtärkeren und auf den ſchwächeren Beſitz aus⸗ 
üben? So wird doch Niemand behaupten 
wollen, daß die Branntweinſteuer den 


ſeinen Gedanken verloren, ſaß er in ſeinem 
weichen Armſeſſel und merkte nicht, wie Stunde 
auf Stunde dahinſchwand. 

Er hatte geſagt, Vivian ſolle über die 
Zukunft entſcheiden. Wie würde ihre Ent⸗ 
ſcheidung ausfallen? Würde ſie zu ihm zurück⸗ 
kehren und das alte Leben mit ihm wieder auf⸗ 
nehmen? Er erbebte leicht bei dieſer Vor⸗ 
ſtellung, er war früher ſchon ſeiner ehelichen 
Bande ſo überdrüſſig geweſen. Was aber 
mochte ſie veranlaßt haben, bei dieſem ſeltſamen 
Spiele des Zufalls zu ſchweigen und ſich zu 
einem lebendigen Tode zu verurtheilen? War 
es, weil ſie dieſen lebendigen Tod einem Leben 
an ſeiner Seite vorzuziehen ſchien? Bei dieſen 
Gedanken verfinſterten ſich ſeine Züge. 

Nach einem kurzen, häufig unterbrochenen 
Schlafe ſtand er am nächſten Morgen auf. 
Eine lebhafte Unruhe trieb ihn, Vivian zu 
ſehen, ihre Entſcheidung zu hören und von 
ihren eigenen Lippen zu vernehmen, was ſie zu 
ihrer Handlungsweiſe bewogen. 


Er fragte ſchriftlich bei ihr an, ob ſie ſich 


wohl genug fühle, ihn im Laufe des Tages 
zu empfangen und erwartete mit fieberhafter 
Ungeduld die Rückkehr des abgeſandten Boten. 
Ja, ſie wollte ihn ſehen und erwarte ihn 
am Nachmittage. Auch ihre Gedanken waren 
während der Nacht faſt ebenſo wirr und form⸗ 
los geweſen, wie die ſeinigen. 
Er (Fortſetzung folgt.) 


Fideilommiß = Beſitzer, 
von Morgen jein eigen, nennt, in dem 
Verhältniß zu feinem Beſitz ſtärker treffe, 
als den Arbeiter, den die Noth des Lebens 
zum „Vegetarier“ gemacht hat und der ſeine 
Lebensgeiſter hin und wieder durch einen 
Schluck Branntwein aufrecht erhält! Wenn 
die „Konſ. Korr.“ ſich die Mühe geben will, 
einmal über den Kreis derer hinauszugehen, 
die Havannazigarren rauchen und Champagner 
trinken, ſo wird es ihr nicht ſchwer werden, 
noch eine Reihe anderer wirthſchafts- oder zoll⸗ 
politiſcher (ſiehe Petroleumzoll) Maßregeln aus⸗ 
findig zu machen, welche auf den Armen un⸗ 
gleich ſchwerer drücken, als auf den Reichen. 
Bei ganz genauem Zuſehen wird es ſich ſogar 
herausſtellen, daß da, wo es ſich um Steuer⸗ 
zahlen handelt, die ganze neue Wirthſchaftspolitik 
darauf hinausläuft, durch Beſteuerung von 
Gegenſtänden des Maſſenkonſums die ärmeren 
Volksklaſſen in hervorragender Weiſe zur 
Deckung der Staatsausgaben heranzuziehen, 
während die Wohlthaten der Geſetzgebung, und 
zu dieſen gehört ja auch die Verdoppelung des 
Getreidezolls, den begüterten Klaſſen faſt aus⸗ 
ſchließlich zu Theil werden. Daß die beſitzen⸗ 
den Klaſſen auch da in erſter Reihe ſtehen 
ſollten, wo es ſich um die Aufbringung der 
Mittel zur Deckung der Staatsausgaben handelt, 
von dieſer mit dem Beſitz verbundenen Ver⸗ 
pflichtung iſt es nachgerade ſtill geworden. 
Daß angeſichts einer ſolchen Methode der Ge⸗ 
ſetzgebung in den Kreiſen der ungebildeten 
Bevölkerung die Verſuchung, eine Beſſerung 
der Zuſtände auf dem Wege des „ſozialiſtiſchen 
Zukunfts⸗Gleichheitsſtaats“ anzuſtreben, immer 
ſtärker und immer unwiderſtehlicher wird, dafür 
können die heutigen Wirthſchaftspolitiker und 
Steuerreformer die Verantwortung je länger 
umſoweniger ablehnen. 

— Die Nationalliberalen wollen jetzt ſchon 
wiſſen, daß der Reichskanzler dieſes Mal die 
Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes, deſſen 
Gültigkeit am 1. Oktober 1888 abläuft, nicht 
für zwei, ſondern gleich auf drei Jahre, alſo 
bis zum 30. September 1891 verlangen werde. 
Das wäre allerdings eine ſehr deutliche Antwort 
auf die auch von nationalliberaler Seite in 
Ausſicht geſtellte Milderung des Geſetzes durch 
Beſeitigung der Ausweiſungsvollmachten. 

— Die Grundzüge zur Alters- und In⸗ 
validen⸗Verſicherung der Arbeiter liegen nunmehr 
vor. Dieſelben zählen die einzelnen, bereits 
bekannten Kategorien der zu Verſichernden auf 
und beſtimmen weſentlich folgendes: Alters⸗ 
verſorgung erhält, wer ſein ſiebzigſtes Lebens⸗ 
jahr vollendet hat, Invalidenverſorgung, wer 
nachweislich dauernd erwerbsunfähig iſt, beides 
in Rente. Letztere kann in gewiſſen Fällen bis 
zu drei Vierteln in Naturalleiſtung gewährt 
werden. Die Mittel zur Gewährung der Renten 
werden von dem Reich, den Arbeitgebern und 
den Verſicherten zu je einem Drittel aufge⸗ 
bracht. Die Höhe der für den Arbeitstag zu 
entrichtenden Beiträge iſt derart im Voraus 
feſtzuſtellen, daß die Verwaltungskoſten, die er⸗ 
forderliche Rücklage zum Reſervefonds und zwei 
Drittel des Kapitalwerthes der vorausſichtlich 
entſtehenden Belaſtung gedeckt werden. Volle 
Rente kann nur beanſprucht werden, wenn bis 
zum Invaliditätseintritt in jedem Kalendenjahr 
mindeſtens 300 Arbeitstage geleiſtet ſind, ſonſt 
tritt eine Kürzung ein. Die Invalidenrente 
beträgt bei Männern 120 Mk. jährlich und 
ſteigt nach Ablauf der erſten 15 Beitragsjahre 
für jedes vollendete Beitragsjahr um je 4 Mk. 
jährlich bis zum Höchſtbetrage von jährlich 
250 Mk. Die Altersrente beträgt jährlich 120 
Mark und fällt fort, ſobald der Empfänger 
Invalidenrente erhält. Weibliche Perſonen er⸗ 
halten zwei Drittel des Betrages dieſer Renten. 

— Daß der gegenwärtige Reichskanzler 
auf Grund des § 26 des Bankgeſetzes allgemeine 
Verfügungen, wie diejenige, betreffend den 
Ausſchluß der ruſſiſchen Papiere von der Be⸗ 
leihung durch die Reichsbank erlaſſen kann, 
(ſiehe Lokalnachricht) erſcheint der „Kreuzztg.“ 
ganz in der Ordnung. Sie fürchtet aber das 
Schlimmſte von einer „gründlich liberalen 
Aera“ im Reich“ und befürwortet deshalb — 
Verſtaatlichung der Reichsbank. 
Als ob der Ausſchuß der Theilhaber nicht 
jetzt ſchon machtlos genug ſei. 

— Das polniſche Proteſtmeeting, deſſen wir 
geſtern bereits kurz an anderer Stelle Erwähnung 
gethan haben, hat folgende Reſolution gefaßt: 
„Die in der Poſener Generalverſammlung ver⸗ 
ſammelten Polen unter preußiſcher Herrſchaft 
erklären, 1) daß ſie angeſichts der völligen Be⸗ 
ſeitigung des polniſchen Sprachunterrichts aus 
den Schulen alle Bemühungen dahin richten, 
daß das elterliche Haus dieſe ſchmerzliche Lücke 
ausfülle und die polniſchen Kinder in der Mutter⸗ 
ſprache leſen und ſchreiben lehre; 2) daß ſie 
der Obhut der würdigen Geiſtlichkeit und der 
Geſammtheit diejenigen unglücklichen Kinder 
vornehmlich empfehlen, welche im Elternhauſe 
nicht Gelegenheit haben, polniſch leſen und 
ſchreiben zu lernen; 3) ſie wählen eine aus 
dem Propſt Antoniewicz⸗Bnin, Adam Koscielski⸗ 
Sepno, Dr. Jerzykowski⸗Poſen, Kaufmann 
Wienckowski⸗Poſen, Karl Kozlowski beſtehende 
Kommiſſion mit dem Rechte der Koopation und 


der hunderttauſende 


drücken den Wunſch aus, daß dieſe Kommiſſion 
ſich mit der Vorbereitung und Verbreitung von 
Fibeln, Katechismen und anderen entſprechenden 
polniſchen Büchern, ſowie mit Allem befaſſe, 
was dazu erfolgreich ſein kann, daß die pol⸗ 


niſchen Kinder polniſch leſen und ſchreiben lernen.“ 


Schließlich wurde die Abſendung eines Ergeben⸗ 


heits⸗Telegramms an den Papſt beſchloſſen. 
Wir müſſen anerkennen, ſchreibt hierzu das 
„Berl. Tgbl.“ 


und Ganzen in ſehr gemeſſenen Grenzen hielten. 
Man will ſich, wie wiederholt betont wurde, 
auf „legale Vertheidigungsmittel“ 


Reihe der Familie zuweiſen. Dagegen iſt nichts 


einzuwenden, wenngleich die Wirkung eine ſehr 


fragwürdige bleiben dürfte. Bedenklicher iſt 


ſchon der Appell an die Geiſtlichkeit, der wie 


ein Nachklang des ſoeben erſt überwundenen 
Kulturkampfes gemahnt. Ein großer Theil des 
dortigen Klerus mag nicht abgeneigt ſein, ſich 
an einer heimlichen Agitation zu betheiligen; 
der neue Erzbiſchof Dr. Dinder wird aber 
ſchwerlich die Hand dazu bieten; vielmehr 
dürfte er ſeinen Einfluß dazu verwenden, die 
Geiſtlichkeit von jeder thätigen Parteinahme in 
den nationalen Kämpfen abzuhalten. Noch 
weniger haben die Polen in dieſer Richtung 
vom Papſte zu hoffen. Daß ſie den Privat⸗ 
unterricht im Polniſchen pflegen, Fibeln und 
Katechismen in ihrer Sprache verbreiten und 
ihre Literatur eifrig fördern, iſt ihr gutes Recht 
Aber nicht minder iſt es Recht und Pflicht des 
Staates, den deutſchen Charakter der Schule 
zu wahren. Auf ſofortige Ergebniſſe iſt dabei 
natürlich nicht zu rechnen. Allmälig aber wird 
die Saat aufgehen und Früchte zeitigen, die 
noch dauern und heilſam wirken werden, wenn 
die Folgen der Ausweiſungen und ähnlicher 
Polizeimaßregeln längſt überwunden ſind. 

— Nach dem „Blu. Tgbl.“ ſind die Zivil⸗ 
klagen gegen die Münchener Kabinetskaſſe, wie 
ſie ſich aus den Finanznöthen des verewigten 
Königs Ludwig II. entwickelten, immer noch 
nicht alle ausgetragen. 

— Begnadigt iſt der „Frkf. Ztg.“ zufolge 
einer der in der bekannten Zahlmeiſter⸗ Affaire 
verurtheilten Zahlmeiſter, der im Gefangenen⸗ 
hauſe zu Herford internirt war, nachdem er 4 
Monate ſeiner Strafe verbüßt hatte. 

Sagan, 16. November. Durch eine 
Feuersbrunſt wurde die große Schlabach'ſche 
Tuchfabrik in Aſche gelegt. Die angrenzenden 
Gebäude wurden gerettet. In der Fabrik 
wurden 200 Arbeiter beſchäftigt. 

——— . —— 


Ausland. 


Warſchau, 15. Nov. Neiſende melden, 
daß an der ruſſiſchen Weſtgrenze abermals be⸗ 
deutende Truppenverſchiebungen und Ver⸗ 
ſtärkungen der Garniſonen ſtatthätten. In Su⸗ 
walki, nicht allzuweit von der preußiſchen 
Grenze, ſei eine bedeutende Anzahl Jäger⸗ 
truppen eingetroffen. Auch andere Garniſonen 
hätten Verſtärkung erhalten. , 

Wien, 16. Novbr. Graf Ludwig Tisza 
hielt geſtern in der ungariſchen Delegation fol⸗ 
gende Anſprache: „Wenngleich die Delegation 
nicht berufen iſt, Kundgebungen nach außen 
über die Staatsgrenzen hinaus vorzubringen, 
ſo glaube ich doch einem allſeitigen Wunſche 
zu begegnen, wenn ich die tiefgefühlte Theil⸗ 
nahme der Delegation ausdrücke über jene be⸗ 
trübende Nachricht, die leider ſchon authentiſch 
im „Deutſchen Reichsanzeiger“ vorliegt und von 
der ernſten Erſchütterung der Geſundheit des 
deutſchen Kronprinzen ſpricht. Es ſei mir ge⸗ 
ſtattet, unſere Hoffnungen auszudrücken, daß die 
göttliche Vorſehung die traurigen Folgen des 
ernſten Uebels von der deutſchen Nation ab⸗ 
wenden werde.“ Die Anſprache fand allgemeine 
Zuſtimmung.— Fürſtbiſchof Kopp trifft heute Abend 
in Wien ein und wird morgen Vormittag vom 
Kaiſer in Audienz empfangen und den Eid ab⸗ 
legen. Durch die Eidesablegung wird Kopp 
Mitglied des öſterreichiſchen Herrenhauſes. 
— Der hier verhaftet geweſene angebliche 
Nihiliſt Leo Jaſſewitſch wurde in der vorigen 
Woche an Rußland ausgeliefert und befindet 
ſich bereits in der Peter⸗Paulfeſtung. — Nach 
hier eingegangenen Nachrichten wurde in 
Klagenfurt am Montag Abend bald nach 
10 Uhr ein etwa 4 Sekunden dauerndes Erd⸗ 
beben in der Richtung von Oſten nach Weſten 
verſpürt. Zur ſelben Zeit war in Bleiburg 
eine heftige Erderſchütterung mit donnerähn⸗ 
lichem Getöſe. In Saldenhofen wurden zwei 
heftige Erdſtöße und ebenſo in Graz ein Erd⸗ 
beben gegen 11 Uhr verſpürt. In ganz 
Kärnthen wurde um 10½ Uhr Abends ein 
ſtarkes Rollen und in Wolfsberg um 2 Uhr 
Nachts ein ſchwächerer Erdſtoß wahrgenommen. 

Sofia, 16. November. Aus Petersburg 
hat der Biſchof Clement 50 000 Rubel mit der 
Anweiſung empfangen, Sofia nicht zu verlaſſen, 
ſondern muthig auszuharren, da die Tage der 
Regierung gezählt ſeien. Dieſe beabſichtigt 
aber, wenn Clement nicht bald nach Tirnowa 
abreiſt, ſeine Abreiſe unter Anwendung polizei⸗ 
licher Mittel zu erzwingen. 


daß die Berathungen und Be⸗ 
ſchlüſſe der polniſchen Proteſtler ſich im Großen 


beſchränken 
und will die Pflege des aus der Schule ver⸗ 
bannten polniſchen Sprachunterrichts in erſter 


Rom, 16. November. Die italieniſchen 
Kammern ſind heute vom Könige mit einer 
Thronrede eröffnet worden, in welcher es heißt: 
„Italien, welches ſtark durch ſeine Waffen, 
ſicher ſeiner Verbündeten und befreundet mit 
allen Regierungen ſei, ſchreite auf der empor⸗ 
ſtrebenden Bahn weiter und gehe in der Familie 
der großen Staaten jetzt in der eſten Reihe; 
das Parlament könne ſich mithin in aller Ruhe 
und allem Eifer mit den inneren Angelegen⸗ 
heiten und mit den bereits ungeduldig er⸗ 
warteten dringenden Reformen beſfchäſtigen. 
Die vorübergehende Vermehrung der Ausgaben 
für militäriſche Zwecke und öffentliche Arbeiten 
laſſe es als nothwendig erſcheinen, jede neue 
Anforderung an den Staatskredit zum Zweck 
des Baues neuer Eiſenbahnen in engeren 
Grenzen zu halten. Wenn, wie man vertrauen 
darf, der Frieden erhalten bleibt, werden außer⸗ 
ordentliche militäriſche Ausgaben nicht mehr 
im künftigen Budget erſcheinen. Um jedoch 
ein gutes Finanzregime zu ſichern, müſſe die 
Regierung die Kammern erſuchen, ihr aus: 
ſchließlich die Initiative für jeden Antrag be⸗ 
treffend neue Ausgaben zu überlaſſen. Alle 
Wünſche und Beſtrebungen des Königs und 
der Regierung ſeien heute der Erhaltung des 
Friedens gewidmet, der für Italien unerläßlich 
ſei. In dieſem Wunſche nach Frieden ſeien andere 
große Staaten Europas mit Italien ganz im 
Einvernehmen. In einer außereuropäiſchen 
Frage bereite Italien eine gerechte militäriſche 
Aktion vor, bei der es der Regierung auch nur 
darauf ankomme, einen ihrem guten Rechte 
entſprechenden Frieden zu ſichern. Nur dadurch, 
daß König und Regierung den Grundſätzen 
treu bleiben, welchen die Nation ihre Exiſtenz 
und die Dynaſtie ihren Ruhm verdanke, nur 


dadurch, daß König und Volk vereint auf dem 4 


Wege der Freiheit bleiben, könnten Italien für 
immer die Sympathien der Völker und die 
Gunſt des Geſchickes erhalten werden.“ Die 
Königin und der Kronprinz wohnten der Er⸗ 
öffnung bei und erſchienen bereits vor dem 


Könige im Parlamentsgebäude, wo ſie mit | 


begeiſterten Zurufen empfangen wurden. Der 
König war von den Herzögen von Genua und 
Aoſta begleitet. Unter lebhaften Zurufen des 
Volkes, unter Geſchützſalven und Glockengeläute 
betraten dieſelben das Parlamentsgebäude. N 
Paris, 15. November. Leſſeps richtete 
an Rouvier ein Schreiben, worin er die Si⸗ 
tuation des Panamakanals darleat und meldet, 
daß er ſoeben mit dem Ingenie e einem 
Vertrag abſchloß, worin für de ertehr eine 
ausreichende Kanalbreite geſich! il. Der 
Verkehr wird auf 7 ½ Millionen Tonnen ver 
anſchlagt. Um die nöthigen Nel für Fertig. 
ſtellung des Werkes zu beſchaſſen, begbſichtige 
er, wie bei dem Suezkanal, auf die jährlichen 


Einkünfte aus der Exploitirung des Kanals bie 


Kapitalien aufzunehmen und ſucht deshalb bei 
der Regierung um Genehmigung behufs Aus⸗ 
gabe der verloosbaren Obligationen nach. 

Paris, 16. November. 


Vor dem Unterſuchungsrichter ſpielte ſich geſtern 


nach dem „Blu. Tgbl.“ eine heftige Szene 


zwiſchen Wilſon und der Limouſin anläßlich 
der Unterſchiebung der bewußten Briefe ab. 
Wilſon erkennt ſeine Unterſchrift unter den 
Briefen an und behauptet beſtimmt, daß es die⸗ 


Das Nez, n 
welches Wilſon ſich durch Lug und Trug ver⸗ 
wickelt hat, zieht ſich immer dichter zuſammen. 


ſelben ſeien, die er im Mai 1884 geſchrieben; 


er habe nichts mit der Entfernung der Briefe 
und der nachträglichen Unterſchiebung zu thun. 
Die Limouſin ſchmähte heftig gegen Goron und 
Wilſon, welcher der Komplize des Erſteren bei 
der Unterſchiebung ſei; ſie wehrt ſich gleich da⸗ 
rauf mit der Behauptung, der Text des 
Briefes ſei von dem Sekretär Martineau ge⸗ 
ſchrieben, was widerlegt wird. Der Papier- 
Sachverſtändige beſtätigt, daß das Papier, 
worauf die von 1884 datirten Briefe geſchrieben 
ſind, erſt 1885 fabrizirt wurde. — Das In⸗ 
tereſſe für die Aufrechterhaltung Grevys iſt 
auch bei den Republikanern ſehr im Abnehmen. 
Alles verlangt, daß ein Ende gemacht werde, 
da die Republik ernſtlich bedroht ſei. Der 
„Gaulois“ feiert in einem Artikel, der „Vive 
le roi“ überſchrieben ift, bereits die nahe Rück⸗ 
kehr des Königs. — General Leflo, vor einiger 
Zeit franzöſiſcher Botſchafter in Petersburg, iſt 
am Mittwoch Vormittag in Paris geſtorben. 
London, 16. November. Der „Globe“ 
will wiſſen, die Regierung habe hinſichtlich 
eventueller erneuter Unruhen im Weſtend be⸗ 
ſchloſſen, 20 000 Spezialkonſtabler zu beeidigen. 
. 


Prouinzielles. 


Löbau, 16. November. Eine Ange⸗ 
legenheit, aus der ſich ergiebt, welche Blüthen 
der Nationalitäts⸗ und Religionshaß in unſerer 


Gegend zeitigt, hat heute vor der bei dem 


hieſigen königlichen Amtsgericht zuſammen⸗ 
getretenen Strafkammer ihren Abſchluß ge⸗ 
funden. In dem überwiegend katholiſch-polni⸗ 
ſchen, im Kreiſe Löbau belegenen Dorfe Mroczno 
hatte im vorigen Winter der evangeliſche Pfarrer 
U. aus Neumark einen Nachmittags⸗Gottesdienſt 
eingerichtet. 
Lokals mußte der Gottesdienſt in der Schule 


In Ermangelung eines anderen 
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u. Laterne 2c., iſt ſehr bill. z. verkaufen, auch a 3/ 
Theilzahl. geftatt. .F. Schwebs, Junkerſtr. 248. 1 €. m. Zim. zu verm, Brückenſtr. 14,2 Tr. 


abgehalten werden, und auch dieſes Lokal wurde 
von dem Schulvorſtand erſt, nachdem er dazu 
im Aufſichtswege angehalten worden war, ein⸗ 


eräumt. Bei der erſten Reiſe des Geiſtlichen 
Lchufs Abhaltung des Gottesdienſtes nach M. 
mußte ihm zu ſeinem Schutze ein Gendarm 
mitgegeben werden, da Drohungen laut ge⸗ 
worden waren. Als der Pfarrer zum zweiten 
Male — am 13. März d. J. — ſich eben⸗ 
dorthin begab, fiel es ihm beim Durchfahren 
durch das Dorf auf, daß ſich eine größere An⸗ 
zahl von Leuten vor den Thüren und auf der 
Straße zeigte. Kaum hatte der Gottesdienſt 
begonnen, als ſich bei dem Schulhauſe ein ge: 
waltiger Lärm erhob: Stimmen von Kindern 
und Erwachſenen tönten durcheinander, Hunde 
heulten, durch den Hausflur des Schulgebäudes 
wurde mit dröhnenden Schritten gelaufen, und 
Fußtritte wurden gegen die Thür des Zimmers 
geführt, in welchem der Gottesdienſt ſtattfand. 
Derſelbe konnte in Folge deſſen nicht ordnungs⸗ 
mäßig zu Ende geführt werden. Heute ſtanden 
nun 8 Mädchen aus M. im Alter von 12 bis 
zu 22 Jahren vor der Strafkammer, der 
Störung des Gottesdienſtes angeklagt. Die 
Beweisaufnahme ergab zwar die oben ge⸗ 
ſchilderte Störung, jedoch konnte keiner der 
Angeklagten die Theilnahme an dem Lärm mit 
poſitiver Beſtimmtheit nachgewieſen werden, da 
es verabſäumt worden war, rechtzeitig die 
Schreier zu ermitteln. — Der Vorſitzende des 
Gerichtshofes betonte, daß offenbar die heutigen 
Angeklagten nicht die eigentlichen Schuldigen 
ſeien, ſondern daß man dieſe ganz wo anders 
zu ſuchen habe. Herr Erſter Staatsanwalt 
Feige aus Thorn, welcher die Funktionen 
der Staatsanwaltſchaft vertrat, bedauerte, daß 
wegen des mangelnden Beweiſes eine Be⸗ 
ſtrafung der Angeklagten nicht erfolgen könne, 
während gerade eine empfindliche Strafe ange⸗ 
zeigt geweſen wäre, um ähnlichen Ausbrüchen 
der Volksleidenſchaft vorzubeugen. — Das Ge⸗ 
richt ſprach denn auch die ſämmtlichen Ange⸗ 
klagten frei. 

Neuteich, 15. November. Die Beſitzung 
des Herrn Lietz jun. in Marienau, 5 Hufen 
20 Morgen g. ist für den Preis von 
147 000 Mk. freihu. an Herrn Schroeder⸗ 
Niedau verkauft worden. (N. W. M.) 

Danzig, 16. November. Seitens der 
hieſigen Schützengilde iſt nunmehr eine definitive 
Einladung an die Delegirten ſämmtlicher 
Schützengilden Weſtpreußens ergangen, durch 
welche dieſelben erſucht werden, am 10. und 
41. Dezember im hieſigen Schützenhauſe zu⸗ 
ſammenzutreffen, um die näheren Anordnungen 
behufs Gründung eines Schützenbundes zu treffen. 
— Geſtern hatten ſich im Hotel Deutſches Haus 
hierſelbſt etwa 20 Ingenieure der Provinz 
Weſtpreußen zu einer Beſprechung über die 

Gründung eines Weſtpreußiſchen Ingenieur⸗ 
vereins eingefunden. Die Verſammlung beſchloß 
die Gründung eines ſolchen Vereins mit der 
Maßgabe, daß derſelbe ſich vom 1. Januar 
k. J. ab dem Hauptvereine „Deutſcher Inge⸗ 
nieure“ in Berlin als Zweigverein anſchließe. 
— Bei ſchwerem Nordoſtſturm iſt geſtern Abend 
die Bark „Loreley“, Käpitän Herr Kreplin, vor 


der Einfahrt in den Hafen Neufahrwaſſer ge⸗ 


ſtrandet. Die Mannſchaft wurde mit Hülfe 
eines Dampfers gerettet. Die Bark iſt voll 
Waſſer. Ueber den Hergang der Kataſtrophe 
hört die „D. Ztg.“, daß die „Loreley“ faſt 
gleichzeitig mit der Bark „Agnes Linck“ und 


einer Brigg auf der hieſigen Rhede an⸗ 
kam. Während es letzteren beiden, wenn 
auch mit zerriſſenen Segeln, gelang, 


die Hafeneinfahrt zu gewinnen, ſoll der 
„Loreley“ im kritiſchen Moment die Ruderkette 
gebrochen ſein, ſo daß das Steuer nicht ge⸗ 
horchte. In wenigen Augenblicken hatte nun 
der Sturm und der gewaltig hohe Seegang 
das Schiff aus dem Fahrwaſſer geſchleudert; 
es ſtieß heftig auf und wurde dann auf den 
Strand geworfen. Herr Lootſenkommandeur 
Schmidt ließ ſofort das Rettungsboot der Lootſen⸗ 
ſtation bemannen und übernahm ſelbſt das 
Kommando über daſſelbe. Der Dampfer 
„Drache“ nahm das Rettungsboot in's Schlepp⸗ 
tau und fuhr mit demſelben nach der Unglücks⸗ 
ſtelle, wo nun die aus dem Kapitän und neun 
Mann beſtehende Beſatzung glücklich, wenn auch 
unter mannigfachen Schwierigkeiten gerettet 
wurde. Uebrigens hat geſtern, als die Mann⸗ 
ſchaft eben gerettet und in den Hafen gebracht 
war, eine Anzahl Piraten auf Böten ſich nach 


Einem geehrten Publikum von Thorn und 
Umgegend die ergebene Mittheilung, daß wir 


das von Frl. Bertha Janke. betriebene H e rr e n a r d a r 0 b 8 gefunden. Abzuholen Gr. 
Vorkoſt⸗Geſchäft, wird zu 9 billigen Preifen 


Bäcker- u, Windstrassen-Ecke, 
käuflich erworben, bedeutend vergrößert und 
mit allen zur Vorkoſt gehörenden Waaren 
ee haben. l H 

Indem wir ſtets bemüht ſein werden, 
unſere Kunden mit friſcher und guter Waare 
reell und billig zu bedienen, empfehlen wir 
unſer Unternehmen beſtens. 


Geschw. Geiger, 


f Wind- u. Bäckerſtr.⸗Ecke. 
1 Zweirad 


von 


neu, beſter Bauart, mit vorzüg⸗ 
lichem Patentſattel, a b o Glocke 


Anfertigung eleganter 


ſtehen zur Verfügung, auch werden 


angefertigt, wenn Stoff dazu geliefert wird. 


ß. ͤ . al er SE 
1 Wohnung v. ſofort 3. verm. Hoheſtr. 68/69. 


dem Schiffe begeben und alles Bewegliche ge⸗ 
raubt. Die Speiſevorräthe ſowohl wie Kleidungs⸗ 
ſtücke der Schiffsmannſchaft, Holz, Getreide de. 
find von Dieben fortgeſchleppt. Auf Requi⸗ 
ſition der Hafen = Behörde find heute Vor⸗ 
mittag ſechs Schutzleute dorthin kommandirt, 
um dem Treiben ein Ende zu machen. 

Elbing, 16. November. Zu Stadt: 
verordneten ſind hier in der 3. Abtheilung ge⸗ 
wählt die Herren: Kaufmann Alb. Büttner, 
Tiſchlermeiſter Böhm, Gärtner Alb Grabowski, 
Uhrmacher Wilh. Schneider, Zimmermeiſter 
Joh. F. Woymann, Buchdruckereibeſitzer C. 
Wernich, Tapezierer Loesdau und Bäckermeiſter 
Fligge. 

* Königsberg, 16. November. Am 
vergangenen Sonnabend wurde hier die fünfte 
ordentliche Provinzialſynode für Oſtpreußen 
eröffnet. Zum Präſidenten wurde Herr Land⸗ 
gerichtspräſident Keßler, der dieſes Amt bisher 
innegehabt hat, wiedergewählt. Beſchloſſen 
wurde eine Ergebenheitsadreſſe an den Kaiſer 
zu richten, in welcher auch der ſchweren Er⸗ 
krankung des Kronprinzen gedacht werden ſoll. 

Königsberg, 16. November. In der 
geſtern Abend ſtattgehabten Generalverſammlung 
des oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Zentral⸗ 
vereins wurden die Beſchlüſſe des weſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Zentralvereins über die 
Aufhebung des Identitätsnachweiſes einſtimmig, 
und der Beſchluß des deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
raths über die Getreidezollerhöhung mit über⸗ 
wältigender Majorität angenommen. 

Eydtkuhnen, 15. November. In Folge 
unerwartet plötzlicher Entſchließung der ruſſiſchen 
Eiſenbahnverwaltung trifft ſeit geſtern der 
Perſonenzug von St. Petersburg bereits um 
8 Uhr Abends, ſtatt 1 Uhr Nacht hierſelbſt ein. 
Dadurch iſt den betreffenden Paſſagieren wieder, 
wie in früheren Jahren, die ſofortige Benutzung 
des um 9 Uhr Abends von hier nach Berlin 
(über Königsberg) abgehenden Perſonenzugs 
ermöglicht, woſelbſt ſie am nächſten Abend um 
6 Uhr anlangen können, während die ärmeren 
ruſſiſchen Reiſenden wohl nach wie vor den 
um Nachts 2 Uhr 30 Min. von hier nach Berlin 
abgehenden Perſonenzug (II. bis IV. Wagen⸗ 
klaſſe) benutzen werden. (E. Z.) 
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Lokales. 
Thorn, den 17. November. 


— [Herr Oberſt⸗Lieutenant 
Schüler,] Direktor der Artillerie⸗Werkſtatt 
in Spandau, iſt hier eingetroffen und im Hotel 
„Schwarzer Adler“ abgeſtiegen. 

Zum Grenzverkehr.] Die 
Grenzgemeinden wurden von einer von Neujahr 
ab eintretenden Vermehrung der ruſſiſchen 
Grenzzollwache verſtändigt. Längs der Weichſel⸗ 
grenze wird die Grenzwache mit Kähnen aus⸗ 
gerüſtet werden, um die Verfolgung der 
Schmuggler wirkſamer betreiben zu können. 
[Bei der Beantragung der 
Ausfertigung von Stempelbogen 
von über 1000 M.] unmittelbar bei der 
Provinzialſteuerdirektion iſt es in neuerer Zeit 
wiederholt vorgekommen, daß von Notaren, 
Rechtsanwälten, Güteragenten ꝛc. gleichzeitig 
der Stempelbetrag mit eingeſandt worden iſt. 
Da die Provinzialſteuerdirektionen mit Kaſſen 
nicht verbunden ſind, ſo ſei zur Vermeidung 
von Weiterungen und Unkoſten unter Hinweis 
auf die Bekanntmachung des königlichen Finanz⸗ 
miniſteriums vom 28. März 1822 (abgedruckt 
in Hoyers Kommentar zur preußiſchen Stempel⸗ 
geſetzgebung Ausgabe 1887 Seite 401) darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Einziehung und 
Annahme der Stempelbeträge nur durch die 
zuſtändigen Hauptzoll⸗ und Hauptſteuerämter 
erfolgt und daher bei Beſtellung von Stempel⸗ 
bogen von über 1000 Mk. an Werth die be⸗ 
1 Geldbeträge bei letzteren einzuzahlen 
ind. 


— [Verbot der Beleihung 
ruſſiſcher Werthe.] Der Erlaß, 
durch welchen das Reichsbankdirektorium die 
Reichsbankfilialen von dieſer Maßregel in 
Kenntniß ſetzt, iſt vom 10. d. M. datirt und 
hat folgenden kurzen Wortlaut: Vom Empfange 
gegenwärtigen Erlaſſes ab dürfen Lombard⸗ 
darlehne auf ruſſiſche Werthpapiere nicht mehr 
gewährt werden. 

— [Ein Einbruchsdiebſtahl 
iſt in vergangener Nacht in dem Geſchäftslokal 
des Herrn Max Cohn, Breiteſtraße, ausgeführt 


ausgeführt. 


Große Auswahl 


Daber sche 
aber'ſche 
neueſten Muſtern 


und 50 000 
Sachen 


Ferdinand Süss, 


zu verkaufen in 


1 ſchwarzer Pelzkragen | 


— — ren! 
In Heimſoot, Kreis Thorn, ſind verkäuflich 


gebrannte Drainröhren. 


Rosenberg p. Thorn. 
Möbl. Wohng. ſof. z. verm. Brückenſtr. 19. 


worden. Die Einbrecher ſind durch den zu 
dem Hauſe, in welchem ſich das genannte Ge⸗ 
ſchäftslokal befindet, gehörigen, in der Schiller⸗ 
ſtraße gelegenen Thorweg zu den hinteren 
Räumen des Verkaufsladens gelangt, haben dort 
das Vorlegeſchloß erbrochen und ſind ſo in den 
Laden gekommen. Hier haben ſie den Behälter, 
in welchem ſich die Tageskaſſe befand, erbrochen. 
Zurückgelaſſen hatte dort geſtern Abend Herr 
Cohn nur ungefähr 1 Mk. Nickel⸗ und Kupfer⸗ 
geld. Dieſes haben ſich die Einbrecher ange⸗ 
eignet, außerdem haben ſie, ſoweit ſich das 
bisher hat überſehen laſſen, einiges minder⸗ 
werthiges Spielzeug mitgenommen. 

[Mit Eintritt der kalten 
Witterung] pflegen alljährlich Strolche, 
die während des Sommers in der Umgegend 
Unterſchlupf gefunden haben, unſere Stadt heim⸗ 
zuſuchen, um hier durch Betteln und bei günſtiger 
Gelegenheit auch durch Stehlen ihren Unterhalt 
zu ſuchen. Wir warnen vor dieſen Strolchen 
und empfehlen wiederholt, ihnen keine Gaben 
zu theil werden zu laſſen und außerdem ſtets 
die Räume verſchloſſen zu halten, in denen ſich 
Niemand befindet. Nur ſo wird es möglich 
ſein, die unliebſamen Gäſte von unſerer Stadt 
fern zu halten. 

[Die Trajekt⸗Dampfer⸗ 
fahrten! hören von heute ab des Eisganges 
wegen bereits von 8 Uhr Abends auf; wird 
der Eisgang ſtärker, dann müſſen dieſe Fahrten 
gänzlich eingeſtellt werden, und richten wir für 
dieſen Fall ſchon jetzt an das Königl. Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt die Bitte, für die Dauer der be⸗ 
hinderten Ueberfähr bezw. Ueberganges über 
die Weichſel ſo ſchnell wie möglich die Pendel⸗ 
züge zwiſchen Halteſtelle und Bahnhof einzu⸗ 
richten. Eingetroffen iſt Dampfer „Danzig“ 
mit 2 beladenen Kähnen im Schlepptau. 

b [Gefunden! ein Schlüſſel in der 
Breitenſtraße. Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 
Von der Weichſel.] Das 
Waſſer ſteigt hier langſam, Waſſerſtand heute 
Mittag 1 Uhr 0,98 Mtr. — Seit heute früh 
treibt hier die Weichſel ziemlich ſtark, nament⸗ 
lich in der rechten Strombreite, mit Eis. 
Die Kähne, welche bisher hier vor Anker ge⸗ 
legen haben und denen die Erreichung des 
Winterhafens geſtern nicht möglich geweſen, be⸗ 
mühen ſich, heute ſo ſchnell wie möglich in den 
Hafen zu gelangen. 


Kleine Chronik. 


Dortmund. Auf Zeche Gneiſenau find, der 
„Köln. Ztg.“ zufolge, durch die ſchlagenden Wetter 
12 Arbeiter getödtet, 1 ſchwer, 2 leicht verletzt worden; 
2 werden noch vermißt; die übrigen ſind unverſehrt. 

Der Großinduſtrielle und „vielfache“ Millionär 
Kommerzienrath Wilhelm v. Born zu Dortmund, 
Mitglied des Staats- und des Volkswirthſchaftsrathes, 
iſt wegen Unterſchlagung und Betrug zu ſieben 
Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 


Beleihung von Spiritus durch die Reichs⸗ 
bank. Um den vielſeitigen Wünſchen der Beſitzer von 
landwirthſchaftlichen Brennereien zu genügen, hat das 
Reichsbank⸗Direktorium beſchloſſen, die Beleihung des 
in deren Privatlägern unter Mitverſchluß der Steuer⸗ 
behörde 2 55 Branntweins ſoweit zu erleichtern, 
als dies mit der Sicherheit der Reichsbank irgend ver⸗ 
träglich iſt. : 

Der Herr Finanzminiſter hat fich zu dieſem Behufe 
bereit erklärt, den Organen der Steuerverwaltung die 
erforderliche Mitwirkung bei der Uebertragung des 
Pfandbeſitzes an die Reichsbank und deſſen Erhaltung 
zu geſtatten und werden die Steuerbehörden mit ent⸗ 
ſprechender Anweiſung verſehen werden. Demzufolge 
ſind die Reichsbankſtellen ermächtigt worden, den er⸗ 
wähnten Brennereibeſitzern Lombard Darlehne gegen 


Verpfändung derartigen Branntweins zu ertheilen, ſo⸗“ 


bald ihnen ein Antrag nach Formular A., mit darunter 
befindlichem Atteſt der Steuerbehörde verſehen, vorge⸗ 
legt wird. Eine Spezifikation, Taxe und Reviſion des 
Unterpfandes iſt nicht erforderlich. Anſtatt der Police 
einer der zugelaſſenen Verfiherungs - Gejellfchaften ge⸗ 
nügt auch ein von derſelben zu dem vorliegenden Zwecke 
ertheilter Auszug (Beſcheinigung über die Verſicherung 
des Branntweins), wenn die vorzulegende Police ſich 
noch auf andere Gegenſtände erſtreckt. 

Von der Bewilligung oder Ablehnung des Dar⸗ 
lehns wird der Verpfänder und nach eventueller Zah⸗ 
lung auch die Steuerbehörde in Kenntniß geſetzt. 

Der Schlüſſel des Verpfänders verbleibt in Händen 
der Steuerbehörde. Zu den Pfandtafeln, welche von 
dem Verpfänder zu liefern find, werden den Steuer⸗ 
behörden Muſter von den Bankanſtalten auf Wunſch 
geliefert werden (mit der Inſchrift: „Reichsbank“ oder 
„der Reichsbank verpfändet“). 4 

Wünſcht der Verpfänder ein weiteres Darlehn, zu 
all Gewährung nach Maßgabe der vorhandenen und 
in Pfandbeſitz übernommenen Menge es einer Ver⸗ 
ſtärkung des Unterpfandes nicht bedarf, fo hat der- 
ſelbe einen Antrag (nach Formular E.) mit dem unter⸗ 


billig zu verkaufen. 
B. Willimtzig, 


Tüchtige 


erberſtr. 276. 


Centner 


ſucht bei 2 Lohn 


Stück 2“ gut 


Eine vollſtändig renovirte 
Wohnung 


iſt ſofort zu vermiethen. 


nungen z. verm. 


Einige gut erhaltene Möbel 
Zu erfragen bei 
rückenſtr. 6. 


Eßkartoffeln Ciaarretten⸗Arbeiter 


hike, Schuhmacherſtr. 
Eine Wohnung, 3 imm, helle Stüche nebit 


Die Kartoffeln werden auf Beſtellung in] Zubehör zu vermieth. Gerberſtraße 277/78. 
kleineren Poſten ins Haus geliefert. — 


Ein Verdeckwagen, 


Altstädt. Markt 299. bequem, leicht und gut erhalten, preiswerth stay 
| 9 Vorſt. 340 A. habe ich 2 Woh⸗ 
Julius Kusel's Wwe. | Windſtr. 164, gegenüber d. neuen Pfarrhauſe. 


ſtehenden Atteſt der Steuerbehörde vorzulegen. An⸗ 
träge auf Freigabe eines Theils des Unterpfandes 
(Formular F.) find nicht blos bei entſprechenden Ab⸗ 
ſchlagszahlungen, ſondern auch dann zuläſſig, wenn der 
verbleibende Reſt nach dem Verhältniß der. vorge⸗ 
ſchriebenen Beleihungsgrenze die Reichsbank noch hin⸗ 
länglich deckt. Dieſelben werden im Falle der Be⸗ 
willigung mit einer entſprechenden Marginal⸗Benach⸗ 
richtigung an die Steuerbehörde abgeſandt. Von dem 
bevorſtehenden Aufhören des Steuerverſchluſſes werden 
die Bankanſtalten von den Steuerbehörden in Kennt⸗ 
niß geſetzt und fordern dieſelben alsdann die ſofortige 
Rückzahlung des Darlehns nebſt Zinſen. Erſt nach 
erfolgter 5 der wird die Steuerbehörde auf Grund 
der ihr von der Reichsbank gemachten Mittheilung das 
Unterpfand freigeben, während anderenfalls die Reichs⸗ 
bank unverzüglich die nöthigen Vorkehrungen zu ihrer 
Sicherung bezw. zum Verkauf des Unterpfandes unter 
entſprechender Benachrichtigung der Steuerbehörde 
treffen würde. 

Die erforderlichen Formulare können von ſämmt⸗ 
lichen Bankanſtalten koſtenfrei bezogen werden. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


Berlin, 17. November. 


Fonds: ſchwach. 116. Nov. 
Ruſſiſche Banknoten .. 178,70 | 179,00 
Warſchau 8 Tage . 177,95 178,50 
Pr. 40% Conſolss 106,40 106,40 
Polniſche 3 5% 53,70 5 

do. iquid. Pfandbriefe 48,40 f 

Weſtpr. Pfandbr. 3½ % neul. II. 97,60 | 97,60 

Bredit-Altten 2... Bi. 6,00 | 448,00 

Oeſterr. Banknoten 1462,25 162,00 

Diskonto-Comm.⸗Antheile 87,50 | 188,90 

Weizen: gelb November⸗Dezember 160,70 | 160,50 

April⸗Mai 169,70 | 169,50 
Loco in New-Nork 87 c. 86 c. 
Roggen: loco 19,00 | 119,00 
November-Dezbr. 120,50 | 120,70 
Dezember⸗Januar 121,00 | 121,20 
April-Mai 127,50 | 128,20 
Nüböl: November⸗Dezember 49,40 49,30 
April-Mai 49,80 | 49,70 
Spiritus: loco verſteuert 97,50 97,50 
do. mit 70 M. Steuer -34,40 | 34,30 
do. mit 50 M. do. 49,40 49,40 
November⸗Dezember 97,70 | 97,90 


Wechſel⸗Diskont 3% ; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 3½%, für andere Effekten 4%. 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 17. November. 
(v. Portratius u. Grothe.) 
Loco 98,00 Brf., 97,00 Geld, —,— bez. 
Tranſ. conting. 9 
„ unconting 


31,5, ==, 


Danzig, den 16. November 1887. — Getreibe- Börfe. 
(L. Gieldzinski.) 

Weizen recht feſt. Bezahlt für inländiſchen bunt 
126/7 Pfd. Mk. 149, hellbunt 126/7 Pfd. Mk. 151, 
hochbunt 129/30 Pfd. Mk 155, Sommer- 1278 Pfd. 
Mk. 151, für polniſchen Tranſit bunt krank 120 Pfd. 
Mk. 110, hellbunt 129 Pfd. Mk. 125, hochbunt glaſig 
131 Pfd. M. 132, für 26 fen Tranſit rothbunt 124 
Pfd. Mk. 119, glaſig 126 Pfd. Mk 128 


Roggen inländiſcher etwas feſter, Tranſit un- 


verändert. Bezahlt für inländiſchen 120 Pfd., 126 
Pfd. und 127 Pfd Mk. 102, für polniſchen Tranſit 
123 4 Pfd. Mk. 77, ruſſiſchen Tranſit 125 Pfd. Mk. 78. 

Gerſte gehandelt inläudiſche kleine hell 108/9 
Pfd. Mk. 95, große 114 Pfd. Mk. 100, ruſſiſche 
Tranſit 108 Pfd. Mk. 80. 

Erbſen inländiſche mittel Mk. 106, ruſſiſche 
Tranſit Victoria⸗ Mk. 135. 

Weizenkleie grobe Mk. 3,65, Mk. 3,70, Mk. 
3,75, Mk. 3,85 bezahlt. 

Rohzucker. Gehandelt 2000 Ztr. Mk. 21,72½ 
und 3000 Ztr. Ml. 21,75 Magdeburg drahtet: 
„Tendenz feſt.“ 


Getreide = Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 17. November 1887. 
Be je ſchäftslos 126/7 Pfd. hell 144 Mk. 
eizen, faſt geſchäftslos 12 „he g 
13875 Pfd. hell 146 Mk., 130 12 hell 147 Mk. 
Roggen, matt bei ſchwachem Angebot, 121 Pfd. 
103 Mk., 124 Pfd. 105 Mark. 
Erbſen, Futterwaare 99—101 Mk. 
Hafer, 86—100 Mk. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


& Barom. | Therm. Wind» Wolken⸗Bemer⸗ 
> Hunde m. m. o. C.] R. „ tungen. 
16.12 hp. | 7632| 2.0 N 2 

9 bp. | 765.5 — 5.8 E 0 
17.7 ha. 766.3 — 8.1 E 0 


Waſſerſtand am 17. November, Nachm. 3 Uhr: 0,98 Mir. 
über dem Nullpunkt. 


arbige Seidenſtoffe, v. Mk. 
1.55 bis 12.55 p. Met. (a. 2000 


5 


mzugshalber ſind Möbel u. Sachen 
ſofort zu verkaufen 
Altſtädt. Markt Nr. 161, IT. 


öbürtes Zimmer, nach vorn heraus, mit 


auch ohne Beköſtigung, zu vermiethen 
Breiteſtraße 444, 2 Treppen. 


Ein freundlich möblirtes Zimmer iſt mit 
auch ohne Penſion z. I. Dezember zu 
vermiethen Schillerſtr. 414, 2 Tr. nach vorn. 
1 gut möbl. 3. 3 verm. Neuft. Markt 237. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Schillerſtr. 417. 


Ein groß. Vorderzimmer nebſt Entree, 


gut möblirt, ungenirt, monatlich 24 Mk., 
zu vermiethen Brückenſtraße 18. 
möbl. Parterre Zimmer für 1—2 


Meyer. 
1 Hrn., mit u. oh. Penſion v. 1. Nov. z. verm. 


% 


==- Detail-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreisen. 34 


RER 


Berliner 


== Damen-Mäntel-Fabrik & 


Hiliale: Thorn, Breiteſtr. 44647, 1 Treppe, „ Herren C. B. Dietrich & Sohn. sg 
Geſchäfts⸗ Prinzip: Strengfte Reellität bei billigſten aber feſten Preiſen. 


3 3 


G- 


Um mein noch großes Lager 


Feſte Preiſe! L. Baur-Spften! 


ADOLPH BLUHM, Thorn. 


2 Gtoßer iu 
Damen mäntel⸗ 
Ausverkauf 


zu noch nie dageweſenen Preiſen, 
um damit zu räumen, bei 


Adolph Bluhm, 
Thorn. 


Uaar-Syſtem 
EE 


f 4 „ iItricmmoll e, 
bekannt reeller Qualitäten, zu räumen, verkaufe dieſelbe zu ſehr billigen 
Preiſen. M. Jacobowski Nachf., Neuſtädt. Markt. 

Gute engl. Strickwolle, das Zollpfund M. 2,25. 
1 Partie Kinder-Nachtrocichen, das Stück 50 Pf. 
1 Partie geſtrickter Damen -Anterröcke, das Stück M. 3. 


5 IIlustrirte Cataloge gratis und franco. Zu haben 


A in den besseren Schreibwaarenhandlungen oder von 


Aug. Zeiss & Co., Berlin W., 

Hoflieferaut S. Majeſtät d. Königs v. Italien und 
Ihrer Hoh. d. Herzogin zu Anhalt⸗Bernburg. 

Konkursverfahren. Krieger -Verein. 


In dem Konkursverfahren über 
den Nachlaß des verſtorbenen Kauf⸗ Sonnabend, d. 19. d. M., 
Abends 8 Uhr, 


manns Franz e die in -- . 
zur Abnahme der Schlußrechnung des findet im Genzel'ſchen Lola 
zum wohlthätigen Zweck 


Verwalters, zur Erhebung von Ein⸗ 
CONGERT 


wendungen gegen das Schlußverzeichniß 
von der ganzen Kapelle des 21. Inft.⸗Regt. 


der bei der Vertheilung zu berück⸗ 
und 
Vorstellungen aus der Magie 


ſichtigenden Forderungen und zur Be⸗ 
ſtatt. 


ſchlußfaſſung der Gläubiger über die 
nicht verwerthbaren Vermögensſtücke 

Das Nähere beſagt das Programm. 
Billete a 25 Pfg. ſind beim Kamerad 


der Schlußtermin auf den 
Wenig zu haben. Abends an der Kaſſe 


2. Dezember 1887, 
pro Perſon 30 Pf. ohne der Wohl⸗ 


Vormittags II Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 

thäthigkeit Schranken zu ſetzen. Nicht⸗ 
mitglieder haben auch Zutritt. 


Feſte Preiſe! 


ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4, beſtimmt. 


Thorn, den 5. November 1887. 


N 55 i Zurkalowski, horn, den 17. November 1887. 
Wintermäntel | — ==: 
e odtenfeſt 
f Zwangsverſteigerung. a ie e ser ver 


einigten Ortsvereine zum Beſten der 
Medieinalkaſſe im Wiener Café auf 
den 26. d. Mts. verlegt. 

Das Comité. 


Verein zur Unterſtützung 
durch Arbeit. 


Verkaufsſtelle Schülerſtr. Nr. 414. 
Unſern gütigen Abnehmern zeigen wir 
an, daß in unſerem neuen ünſtig gelegener 
Verkaufslokal die verſchiedenſten fertigen 
Sachen zu haben ſind, als: Strümpfe und 
Socken in Baumwolle und Wolle, 
Männer⸗ und Frauenhemden, Ah 
und Häckelſachen und daß unſere Ver⸗ 
walterin, Frau Clerieus, Aufträge auf 
alle Arbeiten nach Maaß und Stoff an⸗ 
nimmt und ſchnell und gut ausführen läßt. 


Der Vorſtand. 
Carbol-Theer-Schwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Berlin SO. u. Frankf. a. M. 
übertrifft in ihren waurhaft überraschen- 
den Wirkungen für die Hautpflege alles 
bisher dagewesene. Sie vernic! tet 
unbedingt alle Arten Hautaus- 
schläge wie Flechten, Finnen, 
werden. roth. Flecken, Sommersprossen 


Thorn, den 8. November 1887, [Ste. Vorr.& 8.50 EL. b. Hrn. AdelphLeetz. 
Königliches Amtsgericht. Kirchliche Nachricht. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker 
Band XV Blatt 419 auf den Namen 
der geſchiedenen Frau Ottilie Fehlauer, 
geb. Raguse, welche jetzt mit dem 
Beſitzer August Hinkler in Ehe und 
Gütergemeinſchaft lebt, eingetragene, zu 
Mocker belegene Grundſtück am 


16. Januar 1888, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 312 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, zur 
Grundſteuer nicht veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
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Sr 1.” 


WE nur neue Facons. € 
Um vor Schluss der Saison damit zu räumen, verkaufe von heute ab 


u herabgesetzten Preisen. 
Gustav Elias, Breite⸗Straße 448. 


q 


A 


| 


: Ev. kuth. Kirche. 
— d. — 8 A ukti p * di R ft 7 den 18. ee Abends 6 Uhr: 
reita 1 r werden die Reſt⸗ 5 
beſtände Der Vortofthanblung, Joie fünmt 3 a er 


liche Ladeneinrichtung freihändig gegen 
Meiſtgebot verkauft . Reichert, Seglerſtr. 119. . ˙— 0... —...., 
Der heutigen Geſammt⸗ 


Men renovirtes Haus, Bromb. Vorſtadt WAR” sion der Zeitung liegt 
1. Linie Nr. 128, herrſchaftlich einge⸗J eine Beilage betr. Eröffnung des 
richtet, mit Garten, Pferdeſtall, Wagen⸗] Weihnachts : Ausverkaufs der Mode⸗ 
remiſe ꝛc. verſehen, bin ich willens vom 1. waaren⸗Handlung S. David, Thorn, 
April 1888 zu vermiethen. Fee 250,0c) worauf beſonders 
B. Zeidler, Parkſtraße. | anfmerffam gemacht ſei. 


hieſige Weichſel;Dampferfähre bis auf Weiteres min NW 8 Aon 
nur bis Abends 8 Uhr in Betrieb. ſein. Neinige Fahr. \.Hofl. 


Thorn, den 17. November 1887. k.eng 


Die Polizei-Berwiltung. Entöltes Maisproduct. Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht speciell 
geeignet — erhöht die Verdaulichkeit der Milch. In Colonial- u. 
Droguen Handlg. ½ u. ½ Pfd. engl. a 60 u. 30 Pfr. Cepntral-Geschäft Berlin C. 


is * nntm + 
Kan er mg Man 


Tüchtige Landwirthinnen 
erhalten bei hohem Lohn Stellung durch SARA — g ir Mbit 
Miethsfrau Litkiewiez, Seglerſtr. 141. [1 möbl. Zim. zu vermiethen Breiteſtr. 443. Möbl. Zim. z. verm. Schuhmacherſtr. 426. 


Für die Redaktion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


